
Norbert Friedrich

irche, Staat und Gesellschaft nach 1945,
({ Konfessionelle rägungen und sozlialer andel

Vom bıs 25 Marz 2000 fand der Katholischen Akademıie
Schwerte eine Studientagung statt, die siıch mMit der Geschichte der be1-
den Kırchen ach 1945 beschäftigte und dabe1 wesentliche Weichen-
stellungen der fünfziger und sechziger Jahre dıe Konftessionen u1l-

tersuchen wollte. Gerade dıe Perspektive eines konfesstionellen Ver-
ogleichs erwies sich dabe1 als außerordentlich fruchtbar, ermöglıchte S1e
doch, spezifische Gemeinsamkeiten und Unterschiede deutliıch heraus-
zustellen.

Die Tagung WAar eine Kooperationsveranstaltung der Kommtissionen
Kirchliche Zeitgeschichte der Bıstümer Paderborn und Münster

Federführun der Kommission kirchliche Zeıitgeschichte der
Evangelischen Kırche VO Westfalen. Die Tagungsleitung Jag be1i ernd
Hey, Vorsitzender der lJetztgenannten Kommiss1ion, un be1 Johannes
Orstmann (Katholische Akademıie Schwerte).

Der folgende Tagungsbericht ist eine Zusammenstellung der Zu-
sammenfassungen, dıe die einzelnen Referenten erstellt haben

xel Schuildt ambur: gab einleitend einen Überblick ber Politik,
Gesellschaft un ultur der 60er Hr kennzeichnete jene Dekade

nde der Nachkriegszeit insgesamt als entscheidenden Umbruchs-
Zzeitraum der Geschichte der Bundesrepublık Abgrenzung
häufig anzutreffenden Vorstellung, der zufolge dıe "bleiernen Zeiten”"
erst durch die Revolte VO 1968 beendet worden seien. Der Übergang
Z postindustriellen Gesellschaft, dıe Multikulturalisierung durch Ar-
beitsimmigration, dıe Herausbildung moderner Lebensstile auf der
Basıs eNOrm gestiegener Konsummöglichkeiten un massenmedialer
Angebote korrespondierten TLendenzen der politischen Kultur
un: Öffentlichkeit, dıie sıch Ende der 660er kumulatıv radıkalı-
sterten. Als esonders charakteristisch hervorgehoben wurde diesem
/usammenhang dıe bıs ZUrFrC Reformeuphorie aufgipfelnde Dıiskussion
ber infrastrukturelle Fragen (Stadtplanung, Bıldung, Rechtswesen u.a.)
un!: die Verbindung VO politischem Protest, jugendlicher Gegenkultur
un deren asthetisch-medialer Stilisierun

Frank-Michael Kuhlemann (Bielefeld) plädierte seinem einleiten-
den ortrag ber den Nachkriegsprotestantismus bereits dıe
fünfziger un nicht erst dıe sechziger Jahre als eine Epochen-
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schwelle Transformationsprozel des Protestantismus
hundert begreifen. Er wandte sich pyCcpC Interpreta-

Kontinut-tionen, die dıe fünfziger Jahre och gyanz den
taten seit den 1920er Jahren verorten Entscheidende Aspekte eines
grundlegenden Wandels sah Kuhlemann, Ir  3 aller ach wIie VOrFr SCHEC-
benen tradıtionalen Überhänge, einem Verhältnis der Prote-
tanten Politik, der Überwindung des politischen un kulturellen
Konfessionalismus sSOWwle der Entwicklung eines nationalpro-
testantischen Selbstverständnisses. Dabe1 die politische Mentalıtät
der Protestanten offen sowohl die Konzeptionen eines „europät-
schen Nationaliısmus“‘ Konrad Adenauers als auch eines „friedensbe-
wegten Neutralismus““, der sıch Eetrw: Umfeld (zustav Heinemanns
un der Gesamtdeutschen Volksparte1 artiıkulierte.

Wılhelm Damberg (Bochum/Münster) elt ein Korreferat Zur

Eınleitung VO xel Schildt dem Ihema: „Katholiken Um-
bruch Zur historischen Verortung des I1 Vatiıkanischen Konzıils“, das
VO der Kinsıcht ausg1ing, 24SSs auch eine regionalgeschichtlich A C
richtete Tagung, dıe den Wandel VO: Kırche un! Katholizismus
660er Jahren beleuchtet, sıch notwendig mMit dem kirchengeschichtlichen
Großereignis dieses Konzıils befassen INUss, das dıie enk- und Lebens-
formen der Katholıken, insbesondere Selbst- und Fremdwahrnehmung
einschließlich entsprechender Handlungsimperative Rıchtung auf
Begriffe wIie „Dialog“ un: „Offnung““ nachhaltig veränderte. Zugleich
Zzerstorte Cs die Leg1timationsgrundlage des katholischen Soztialmilieus,
dessen Neuformierung ach 1945 offenkundig seine Grenzen stieß
un bereits deutliıche Efosionssymptome zeigte In der Folge ein
Transformationsprozelß des Miılıeus Rıchtung auf eine innere Pluralıi-
sierung Gang

Benedikt Kranemann untersuchte die Liturgiereform ach
dem Zweiten Vatiıkanischen Konzıil (1962—1965) Bıiıstum Müuünster,
die durch Bemühungen eine Erneuerung des liturgischen Lebens
se1it den 270er Jahren Biıstum vorbereitet Die Liturgiereform ist
och während des Konzıls ngr1 KCNOMMECN worden (bereits
1964 /65 Bıldung einer Liturgiekommission). Markante Punkte waren

Veränderungen der gottesdienstlichen Ordnungen, dıie Finführung und
Umsetzung muttersprachlicher lıturgischer Bücher, der Um:- und
Neubau VO:' Kiırchen, staärkere Teilnahme der Gläubigen, auch ver-
schiedenen Latendiensten eicCc Die Reform wurde nter starker
nahme un mit oroßer Akzeptanz auch der Laten umgesetzt. Sıe wurde
mit einer wachsenden religx1ösen Pluralisierung, einem zunehmend star-
ker subjektiven Liturgieverständnis sowle der Infragestellung tradierter
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liturgischer Formen konfrontiert. Bereıits se1it den 50er Jahren sank
dem der Gottesdienstbesuch.

Die Reformvorstellungen ZuUur Liturgie en sich Jahrhun-
dert mit Veränderungen Kırche und Gesellschaft gewandelt. Die
Entwicklung verläuft VO! Versuch der Intensivierung der relig1ösen
Praxis und dem Bemüuhen mehr Muttersprachlichkeit 7wecks star-
kerer Partizıpation der Gläubigen Veränderung der matertialen
Gestalt der Liturgie und ZUm Versuch, durch EeEUuUEC gottesdienstliche
Formen der „Säkularisierung“ und der Ausdifferenzierung VO Jau-
bensbiographien nachzukommen. Die Rolle der Laten ist jetzt gekenn-
zeichnet durch zunehmende lıturgische Kompetenz, Mitverantwortung

die Liturgie un: Teilhabe der Gestaltung der Cottesdienste.
urgen Kampmann (Münster/Löhne) stellte das gemeinsame Be-

muühen der evangelischen Landeskirchen wlie der katholischen Bistümer
(Nordrhein-) Westfalen eine Reform des Verfahrens Zur rhe-

bung VO: Kirchensteuern ach 1945 dar. In beiden Konfessionen
inan geleitet VO  ; dem Interesse, möglıchst zeitnah aktuellen Kın-
kommenssituation der Kirchensteuerpflichtigen veranlagen („Ge-
genwartsbesteuerung“‘‘) un durch FEınführung des sogenannten Lohn-
abzugsverfahrens personalkostensparend arbeiten. Katholischerseits

das Bestreben hinzu, dıe Möglıiıchkeit gesetzlich verankern,
niıcht auf ÖOrts-, sondern auch auf Diözesanebene Kiırchensteuern
erheben können; evangelischerseits stand be1 den Bemühungen
eine Neuordnung ebenfalls das Interesse Hiıntergrund, landeskirchlı-
cherseılts eine rechtliche Handhabe gegenüber den Ortskirchengemein-
den erlangen, einen landesweit einheıitlichen Kirchensteuerhebesatz
durchzusetzen. Entsprechend umstritten die Retorm innerkirch-
lıch; tro  G Behauptung des Gegenteıils waren die VO' Befürwortern und
egnern 1inNns Feld geführten theologischen Argumentationen aber eher
flach Ins Auge tallt. dass inan sıch besonders seitens der Landesregie-
rung un AUS den polıtischen Parteien Zuge des Gesetzgebungsver-
fahrens 1949/1950 da einsetzte, 4SS dıie Rechte der Ortskirchenge-
meinden Zuge der Retorm nıcht stark beschnitten wurden.

Karl ugen Schlief (Münster) stellte die Entwicklung VO'  $ der Orts-
kirchensteuer Diözesankırchensteuer dar. An der Geschichte der
Kirchensteuer laßt sıch der Weg VO  —$ der Staatskirchenhoheit
Jahrhundert bis zZzu: heutigen Verhältnis VO  $ Staat un Kirche verfol-
CNM, das auf dem Boden beiderseitiger Freiheit und Unabhängigkeit
beruht ach dem nde des 7 weiten Weltkriegs hat och das preußi-
sche (sesetz betr. die Erhebung VO  $ Kırchensteuern den katholit-
schen Kirchengemeinden un Gesamtverbänden VO! 1905
gegolten, das das UOrtskirchensteuersystem festschrieb. Wesentliche
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Kennzeichen dieses Systems waren die restriktive Staatsaufsicht, dıe
Vergangenheitsbesteuerung, die tehlende Möglichkeit des Lohnabzugs
un die Unmöglichkeıit eines Finanzausgleichs zwischen Bıstum un
Kirchengemeinden. IJa das Ortskirchensteuersystem nıcht geeignet
W: die ach dem 7weiten Weltkrieg bewältigenden Aufgaben des
Wıederautbaus un! eines Neuanfangs lösen, wurde durch das
Gesetz ber die Erhebung VO! Kirchensteuern and Nordrhein-
Westfalen VO 15 Februar 1950 abgelöst, das den Kiırchen ermöglıch-
Ü die Diözesankırchensteuer einzuführen. ber ers  a das (sesetz ber
dıe Erhebung VO': Kirchensteuern and Nordrhein-Westfalen VO'

Aprıl 1962 brachte die Kirchensteuerreform ach 1945 ZuUuUm Ab-
schluss, indem die estaatlıchen Vorschriften beseitigte, die dem
Selbstbestimmungsrecht der Kırchen widersprachen.

Helmut eck (Recklinghausen) rteferierte ber das IThema ‚„Kirche
einer Zeit des Umbruchs Die Verwaltungs- un: Finanzreform VO'  -

968/69* Der Referent stellte dıe beiden innerhalb der Evangelıschen
Kırche VO  ; Westfalen (EKVW) durchgeführten Reformen VOFr und
analysıerte deren Intentionen VOTL dem Hiıntergrund der politischen
Reformbewegungen, dıe den 660er Jahren des Jahrhunderts über-

der Bundesrepublık Öffentlıches Aufsehen erregten. In dieser Zeeit
des Umbruchs reformierte dıe KyWV zunaäachst ıhren kırchlichen Ver-
waltungsdienst, indem s1e iıhn durch dıe Einrichtung VO Kreiskirchen-
amtern vereinheitlichte, durch dıe FEınstellung VO' ausgebildeten Ver-
waltungsfachleuten professionalisierte un schließlich durch den Kın-
Sa VO'  ; EDV-Anlagen rationalısterte. Im Jahre 1969 reformierte die
KyWV darüber hınaus auch ihre Finanzwirtschaft, indem s1e durch
einen gesetzlich geregelten Finanzausgleich die 7zwischen armen und
reichen Kirchengemeinden bzw. Kıiırchenkreisen bestehende „Gerech-
tigkeitslücke“ schloss. Als leiıtendes Interesse stand hinter der Finanzre-
ftorm VO' 1969 dıe damals VO' einer breiten Offentlichkeit geforderte
Durchsetzung VO Prinzipien w1ie „Solidarıtät““, „Gerechtigkeit“, „ I'ran-
sparenz“” un „Eigenverantwortlichkeit““. DDa beide Reformen dıe Be-
deutung der Kirchenkreise dıe Organisationsstruktur der KYyWV 1nNns
Bewusstsein der kiırchlichen Offentlichkeit rückten, sind s1e gegenwärtig
Gegenstand der Kirchenkreisgeschichtsforschung.

In einem 7weıliten Beitrag dem Titel „Alle Macht den Räten?
Reformen Leitun und Verwaltung des Biıstums unster 1965—
1U H2 beleuchtete Wılhelm Damberg dıie organisationsgeschichtliıchen
Konsequenzen, mMit dem das Bıstum auf diesen Paradiegmenwechsel
reaglerte. Zunächst wurde ein vergleichsweise offen strukturierter
innerer Kommuntkationsprozess inıtiiert („Dialog““,> gefolgt
VO' Ausbau eines umfänglıchen Ratesystems (ab 196 / das jedoch
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infolge unklarer Kom15etenzabgrenzungen bald einer „Flurbereinigung“
unterworten wurde Etwas Zzeitversetzt wurde ein „Strukturplan ent-
worfen un! diskutiert, der orößere Seelsorgeeinheiten maxıimaler
Partizipation der Katholiken Zur Steigerung konzıiliar definierter seel-
sorglicher un soz1ialer „Dienstleistung“ ausbilden wollte. 1970
jedoch verabschıedete sıch das Bistum VO diesen Visionen, die of-

leichfalis g-fenkundiger mentalitätsgeschichtlicher Parallele den
scheiterten) sozialtechnologischen Ambitionen der sO7Z1 beralen K O-
alıt1ıon Wılly Brandt standen.

Den „Kulturkampf der Nachkriegsära‘“‘, also dıe Konftzflıkte dıe
Wıiedererrichtun bzw. Beibehaltung der Konfesstionsschulen behan-
delte Joachim Kuropka (Vechta) Beispiel der Länder Nordrhein-
Westfalen un Niedersachsen. Ks handelt sich gewissermaßen einen
klassıschen Konflıkt zwischen insbesondere der katholischen Kıiırche,
Staat un Gesellschaft mMit einer starken Massenmobilisierung, dem
VOFTr dem Hintergrund der Erfahrungen Aaus der NS-Zeıt die Chan-
cen der Glaubensweitergabe wIie den FEınfluss der Kırche der
Öffentlichkeit gerungen wurde Aus dem ungelösten Kontftlıkt Nıie-
dersachsen erwuchs die Verfassungsgerichtsentscheidung ber dıe
Fortgeltung des Reichskonkordats un deren Folge eine Neube-
stimmung des Verhältnisses VO Staat un Kırchen, die durch das Ver-
halten der katholischen Kırche be1 Abschluss des Nıedersachsenkon-
kordats ZU: nde der volkskırchlichen Bewegung führte

Albrecht eck sprach ZU Ihema 99  KEvangelische Unterweisung‘
‚Religionsunterricht”. Der konzeptionelle Neuanfang des evangeli-

schen Religionsunterrichts der Nachkriegszeıit““. In einem
Hauptteil behandelte der O:  ag die schulpolitischen un relig10nsdi-
aktiıschen Grundentscheidungen der Kirchenleitung der FEvangeli-
schen Kırche VO Westfalen un:! der Nachkriegssynoden sowle
deren polıtische, kırchenpolitische un theologiegeschichtliche V oraus-
u  n ach Jahrzehnten der Zurückdrängun der Kırche AUSs dem
Ööffentliıchen Leben der Weimarer Republık un schließlich SOgar des
offenen Kampfes die Kırche den Nationalsozialisten eröff-
efe die kirchenfreundliche Polıitik der Allııerten die Chance, verlorenes
Terrain zurückzugewinnen. Vor dem Hintergrund des kirchenpoliti-
schen Erbes der Bekennenden Kırche stieß der schulpolitische Kınsatz
für die evangelische Bekenntnisschule als staatlıche Regelschule dann
freilich schon bald auf In einem zweıten Hauptteıil behandelte
der o  ag dıe VO' Schulrektor Wılhelm Schlepper AUuSs Bad Salzuflen

die Praxıis relıg1onsdidaktische Grundsatzentscheidung
die „Evangelische Unterweisung“ den humanıstischen

Bıldungsideal Oorientierten „Religx1ionsunterricht“. In den für dıie Olks-
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schule konzipierten Unterrichtswerken Evangelische Unterweisung
un Bıblische Geschichte (1948) entwarf Schlepper den Relig1onsunterricht
VO Verkün gsauftrag der Kiırche her. Zael des Unterrichts se1 CS,
dıie Schüler „n den lebendigen Zusammenhang mit der (Geme1inde“‘
bringen, weshalb der Religionslehrer selbst bekennender evangelischer
Christ und aktıves l1ed seiner Geme1inde sein musse. Insgesamt wurde
deutlıch, 4SSs un wWarum die relig1ionsdidaktische Konzeption der„Evangelıschen Unterweisung”“, obwohl sS1e den Anforderungen einer

weitgehend sakularısıerten un! VOLr allem pluralısıerten Gesellschaft
heute nicht mehr gerecht werden 5 ach der Katastro he
zweiler Weltkriege ihren Kairos atte. Denn natürlıch gebührte einer

Konzeption, dıie Gericht und Gnade das rte1il ber dıe Vergangen-eit sprach un! darın zugleich Zukunft eröffnete, damals die Deu-
tungshoheit.

„Akademischer Biıerese CC der „theophiler Revoluzzer‘“? Zwischen
diesen beiden zeitgenössıschen Zuschreibungen lotete Ihomas Groß-
bölting (Münster) das Konflıktverhalten und die Protestformen katholi-
scher Studierender ZuUuUum nde der sechziger Jahre AU|!  N Wo auf der einen
Seite das Zweite Vatiıkanısche Konzıl bıs diesem eitp  t nıcht-
hinterfragte theologische un kiırchliche Positionen ZUr Dıiıskussion g-stellt hatte, bot auf der anderen Seite die Studentenbewegung Set
VO'  - Artıkulations- un Protestformen. Auf den unterschiedlichen Ebe-
NE  $ der Geme1inde- un: Verbandsorganisationen wurde der Impuls VO  -
1968 unterschiedlich aufgenommen: Insbesondere die Dachorganisati-Katholische Deutsche Studenten-Einigung versuchte als Schrittma-
cher einer gesellschafts- un: kırchenkritischen Opposıition wirken.
Dabe1 verlor sS1e aber den Kontakt einem oroßen Teıl der Basıs
den Studentengemeinden VOrTr dıie die „Politisierung“ iıhrer Kın-
richtungen nıcht mittragen wollten. Irotz eines Versandens der kır-
chenkritischen Anstöße blıeben aber die ‚„kulturrevolutionären‘“‘ Folgen
VO  — 1968 evident: Eıs blıeben alternatiıve Lebensformen un relıx1öse
Ten heßen
Praktıken, dıe siıch nıcht mehr dıie tradıtionelle Kathol:tizität integrie-

Norbert Friedrich (Hagen/Bochum) untersuchte dıe eschichte der
Kvangelisch-theologischen Fakultäten Bochum, unster un Bethel
(Kirchliche Hochschule) der Nachkriegszeit. Anders als den
theologischen Kontflıkten der 60er Jahre, dıe Detaıil zwischen den
Fakultäten nıcht unüberwindlıchen Brüchen innerhalb der wissen-
schaftlıchen Theologte führten, veränderte sıch die Situation unter dem
Eindruck der Politisterung der Theologte un der Forderungen einer

Greneration VO Studtierenden durch dıie Protestbewegung VO:  -
1968 vollständig. Dabe1 WAarcn, iIro  S aller Unterschiede zwischen den
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Fakultäten, dıe Entwicklungen den Fakultäten Grundsatz Vver-

gleichbar, wenn auch die Konflıkte der Fakultät Bochum beson-
ers tief gingen.Martın Stiewe (Bielefeld) behandelte die Feiertagsgesetzgebung
Nordrhein-Westfalen ach dem nde des 7 weiten Weltkriegs. Feier-
tagsgarantiıen dienen auch einer offenen Gesellschaft dem Onsens.
Der gesetzliche Schutz kiırchlicher Feiertage SETzZTt deshalb eine mOg-
lıchst einvernehmlıche Regelung zwischen Staat und Kırche VOTLFraus
Obwohl die Kırchen ach 1945 als durch den Nationalsoz1ialismus u1l-

belastete, moralısche Institutionen anerkannt Waren. eine Überein-
kunft damals schwer erreichen, zumal siıch dıe Kiırchen ber dıe

schützenden Feiertage nıcht einigen konnten.
Reinhard Vvan Spankeren (Münster) sprach ZU:; Ihema 59  Reform

VO  =) Kiırche un! Gesellschaft Die Diakonie Umbruch 1968° Dıie
unvollendete Revolution VO  ; 1968 erreichte als ungewollte Rebelliıon
auch die Diakonte. Aus der Diakontie (Wieder-) Aufbau wurde dıe
Diakontie soz1ialstaatlıchen Ausbau. Die komparatistische Blıckrich-
tung zeigt, dass dies modo auch dıe katholische so7ziale Ar-
eit Krst Gefolge der Umbrüche VO'  ; 1968 erlebte dıe Di1ıakonte

etwas WwWIieE iıhre innere Sozialstaatsgründung. Hıermuit wurde
dıe Verbindung VO  $ LDiakontie und so’z1alem Rechtsstaat VO: prokla-
mierten rogramm ZUr Praxis mit positiven Auswirkungen für die
Hılfsbedürftigen. Die diakonıischen 60er }  €, dıe mit der Retorm der
Sozialgesetzgebung 1961 /62 beginnen un bıs weıit dıe 1970er
reichen, bringen diese Entwicklung ZuUum Abschluss un markıeren el_
1C  - fundamentalen diakonitehistorischen Wandel, der sıch dem Jubı-
aums-Buchtitel „Reform von Kırche un Gesellschaft““ (1973) treffend
un anschaulich wiıderspiegelt. 7Zu fragen ist allerdings, ob dıe
Intention der damalıgen Akteure diesem Zeeitalter der Reform niıcht
auch Prozesse gebündelt un: beschleunigt wurden, dıe dıe Entwicklung
VO' Soz1ialstaat Zum Sozialmarkt kräftig gefördert haben

Prälat Joseph Becker, Vorsitzender des Carıtasverbandes das
Erzbistum Paderborn e. V verdeutlichte den Einfluss der Sozialgesetz-
gebung auf die Entwicklung des kiırchlich-caritativen Dienstes. Kiırchli-
ches Fngagement so7z1alen Bereich ebt AUuSs spezifischen radı-
tionen un Motivationen, ist jedoch spatestens se1it der Weimarer
Reichsverfassung als Teıl der freien Wohlfahrtspflege einen staatlı-
chen Handlungsrahmen eingebunden, der VOL allem mit dem Regulatıv
der Finanzierung arbeitet. Mıt dem Bundessozialhilfegesetz (1961) das
einen gewissen orrang freier Träger VOT Öffentlicher Fürsorge fest-
schreıbt, begann auch Carıtas-Bereich ein systematischer Ausbau
VO  — Diensten un Einriıchtungen Am Beispiel des Carıtas-Verbandes
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das Erzbistum Paderborn, dem als Spitzenverband der freien Wohl-
fahrts flege heute ber ”7 000 carıtative 1enste un! FEintichtungen mit

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern angeschlossen sind,
machte Becker auf die Chancen, aber auch auf die Rısiıken dieser Ent-
wicklung der letzten vierz1g Jahre aufmerksam. Angesichts der heutigenÖkonor?1isierung des Gesundcheits- un Sozialsystems be1i gleichzettt-
CIM Abbau soz1alstaatliıcher Leistungen die freien T rager wird auch
der kıiırchlich-soziale Dienst den kommenden Jahren wesentliche
Veränderungen ertfahren. Hıerzu gehören eue€e Trägerstrukturen
be1 gleichzeitiger Konzentration auf (finanzıerbare) Kernaufgaben, die
Stärkung des christliıchen Propriums VO  $ Diensten und Finrichtungen
sowle dıe Unterstützung VO'! Ehrenamts- und Selbsthilfepotentialen.

Kerstin Wınkler (Bielefeld) untersuchte Beispiel der Westfä-
liıschen Dı1iakontissenanstalt Sarepta Bielefeld-Bethel, welche Auswir-
kungen die gesellschaftlıche Etablierung der Frauenerwerbstätigkeit auf
dıe Sıtuation der Frauen der Mutterhausdıiakonie hatte Lange Zeit

CS der Mutterhausdiakonitie als ‚„undiakonisch““, eine TätigkeitBereich der Nächstenliebe ein Gehalt verlangen. Doch ZWAaNg dıie
unahme konkurrierenden Beruftfen un der daraus resultierende
Schwesternmangel das Mutterhaus Sarepta wIieE auch andere Mutter-
häuser des Kaiserswerther Verbandes einer Kompromuisslösung:
der Bıldung einer Freien Hiılfsschwesternschaft, einer Vergleich ZuUur
Diıakonissenschaft offeneren Schwesternschaftsform.

Eıne Tagungsdokumentation wird 2001 der eihe „BeiträgeWestfälischen Kirchenggschichte“ (Luther-Verlag, Bielefeld) ersche1-
1en

I0


